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In vielen ehemalıgen Kolonijalländern 1St das nationale Gedenken die Erlangung
der Unabhängigkeıt m1t dem Andenken eıne allem entschlossene Guerilla,
verlustreiche Kämpfe, das Blut der Martyrer für die natıonale Sache un! e1-
181348 durch mıiılıtante Stäiärke schlußendlich doch och dem Schicksal abgerungenen
Sıeg verbunden. uch ın Britisch-Indien zab s sporadısch gewaltsamen Wıder-
stand, gyeheime Terrorzirkel, Bombenbastler un: todesmutige Attentäater, die heute
1m edächtnıiıs der Natıon mMI1t dem arabıschen Lehnwort ın modernen ındıschen
Sprachen „Shahıd“ (Märtyrer) verankert sind Darüber hınaus vab 6S 1m / weıten
Weltkrieg dıe heute 1n Indien durchaus hochgeschätzte Sogenannte Indische Natıo-
nalarmee (INA): die VO Burma AaUuUs$ 1mM Bündnıs miıt Japan ein Stück weıt 1n den 1N-
dischen Nordosten vordringen konnte. Nıcht VETSCSSCH 1ST die kleine Indische
Legı1o0n, die sıch 1n Nazı-Deutschland A4US allııerten Kriegsgefangenen rekrutierte
un! sıch VO Iräumen VOIN eınem Durchbruch der Ostfront ach Zentralasıen un:
VO Eindringen auf den iındischen Subkontinent ber Atfghanistan niährtel.

uch WCI111 der Führer der Indiıschen Legıion und der Indischen Nationalarmee
(INA), Subhash Chandra OSse (1897-1945) heute 1in Indien 1n ehrenvoller Erinne-
runNngs gehalten wird, ISt. Indiens Unabhängigkeitskampft VOL allem deswegen bemer-
kenswert, weıl gerade nıcht MmMIt pathetischer Gewaltbereitschaft 1mM Namen VO

Volk, Natıon oder Religion ausgefochten wurde. Der Kampf mIı1t der Waffte blieb
11UT eın Nebenschauplatz dieser Auseinandersetzung. Vielmehr WAar 6S die gewalt-
treie Massenmobilıisierung, die dıe PDaX britannıca herausforderte un schließlich das
Mutltterland des Imperiums Z Finlenken Keıine 1er Jahrzehnte ach der
Veröffentlichung VO Mohandas Karamchand Gandhıs (  ) antıkoloniali-
stischer Programmschrift „‚Hınd Swara] ” („Indiens Selbstregierung“) VOIL 100 Jah
LE 1:909) wurden Indien un: Pakistan tatsächlich unabhängıg un!: stießen
damıt 1mM Domino-Effekt weltweıt die oroße Welle der Entkolonisierung Inner-
halb wenıger Jahre lösten sıch das bıs dahın scheinbar für die Ewigkeıt eingerichtete
British Empıre un die übriıgen europäischen Kolonialreiche bıs auf geringfügige
Restbestände auf

In al dem Unheıl, das durch das gewaltsame jahrhundert ber die Menschheıit
hereingebrochen ISt, erscheıint dieser Unabhängigkeitskampf W1e€e eine einsame
Leuchte, WEeNN auch verschattet durch den traumatıschen Bevölkerungsaustausch,
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dıe Teilungsunruhen un! dıe damıt testgezurrte un: bıs heute U muhsam 1mM
aum gehaltene Feindschaftt zwıischen Indien un: Pakistan, die sıch selt 1998 ohne
orofßen Wıderstand der internationalen Staatengemeinschaft modernen Atom-
1LaAdien hochrüsten.

Wäre dıe Weltgeschichte anders un och 1e]1 blutiger verlaufen, WENN Ma-
hatma Gandhı un seiınen gewalttreien Wıderstand nıcht gegeben hätte? Gewi( 1St
diese Frage hypothetisch. Was sıch äßt Martın Luther Kıng, Nelson Man-
dela, Lech Walesa und Vaclav Havel tief VO Gandhı un: dessen „Festhalten

der Wahrheit“ (Satyagraha) beeindruckt un: bezogen VO WT AaUS die Zuver-
sıcht, da{fß mıt vgewaltireier Aktıion für die gerechte Sache un der friedlichen Opfter-
bereitschaft breıiter Volksmassen ein Staat machen war2. hne Gandhı hätte CS

vielleicht auch keıine Friedensgebete 1n der Nıkolaikirche 1ın Leipzıg, keine ftried-
lıchen Montagsdemonstrationen, womöglıch auch keinen Mauerftfall und keıine Wıe-
dervereinigung Deutschlands gegeben.

och nıcht LLUT als Methode der Massenmobilisierung hat Gandhıs Satyagraha
seıne Faszınatıon bıs 1n die Gegenwart hıneın bewahrt. Dies ware 1m übrigen auch
Sanz un:! Sar nıcht 1m Sınn Gandhıs SCWCESCH, verstand doch seiınen Ansatz nıcht
1LL1UT als Methode, sondern auch als Philosophie, Ja als Relıgion und sıttliıche
Norm zugleıch. 1ne Verzweckung VO Satyagraha lehnte Gandhı striıkt ab3 er
Ausgangspunkt VO Martın Luther Kıngs Gandhi-Interpretation W ar enn auch
theologisch epragt. Ausgerechnet seıne Gandhi-Lektüre W ar CS dıe ıh eıner
weıtreichenden Korrektur seıner rüheren Überzeugung VO indıyıdualistischen
Charakter der christlichen Forderung ZUT Feindesliebe bewogen hatte. Die Kraft
der Liebe („force ot love“) wurde für Kıng eıner Strategıe der kollektiven Irans-
tormation, die darın bestand, dem Bösen kollektiven gewaltireien Wiıderstand eNL-

sSeLlzZen as kontrataktische „We chall overcome“ ebt AUS dem, W as Kıng
VO  e Gandhıs Satyagraha gelernt hatte, WwW1€e treimütig bekannte. Gandhı wurde
mi1t quası zu Vordenker der Bürgerrechtsbewegung der 600er Jahre 1n den USA
Kıngs Beschäftigung mMiı1t Mahatma Gandhı un: mı1t dessen Satyagraha W ar keıine
iındıyviduelle Entdeckung, sondern wurde VO dem schwarzamerikanıischen Predi-
CI un: langjährigen Präsıdenten der Universıty of Howard, Mordecaı Johnson
(1890-1976) epragt, Kıng Theologie studıiert hatte. Dıie VO Gandhı gepragte
Idee der gewaltireien Aktıiıon hatte W1e€ VO  S selbst FEıngang 1n schwarzamerikanısche
Theologie getunden*,

Der südasıatıische Kontext

„Hınd Swara) ” („Indiens Selbstregierung“) vertafte der 1n Indiıen auch lebevoll Ba-
DUJ1 Vater) Angesproche auf der elftägigen Rückreise auf der „Kıldonan Castle“
VO London, Tre1 Monate zugebracht hatte, ach Sudafrıka>). Das WAarTr eın
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Zautall. Vor Begınn des Zeırtalters der Interkontinentalflüge verschafften wochen-
lange Seereisen oroßen (Gelistern ımmer wieder Gelegenheıt kreatıver Muße So
erging 6S dem hoch engagıerten Gandhı, der sıch in seinen langen Jahren in Sud-
afrıka, Großbritannien un:! Indien Z selbstbewuften Polit-Aktivisten un: tief
relıg1ösen Menschen zugleich entwickelt hatte. SO ahm sıch Gandhı gezielt VOI, in
der abgeklärten Atmosphäre Bord des Ozeandampfters un: hne die Ablenkung
durch aktuelle Zeiıtungslektüre diıe selt längerem geplante grundsätzliche Abhand-
lung ber seiıne Zukunftsvision für Indien un! den Weg dahın ın se1ıner Multter-
sprache GuJaratı nıederzuschreiben. Noch 1mM selben Jahr erschıen enn auch das
Gujaratı-Original un: die englische Übersetzung 1n Indien.

Zeitgeschichtlich gesehen entstand Gandhıs Klassiker des Antikolonialismus un
der gewaltfreien Aktion keineswegs auf einer Insel der Seligen, sondern vielmehr 1n
einer komplizierten tagespolıtıschen Gemengelage. In Sudatrıka WAarTr CS Gandhı
gelungen, mıt den Methoden der gewaltfreien Aktıon die britische Kolonijalmacht

Zugeständnissen gegenüber der indischstämmiıgen Bevölkerungsgruppe be-
un: damıt auch gleichzeıtig die VO ıhm VELRLLELENE Bevölkerungsgruppe für

seine Methoden gewınnen. Seı1it der EHSEECN Satyagraha-Aktıon 1906, be] der
Gandhı anläßlich der Verbrennung der für Inder obligatorischen Regıistrierungs-
karte brutal zusammengeschlagen worden WAal, hatte ein1ges Erfahrung
melt un sıch eiınen Namen als Kämpfter tür die Bürgerrechte der diskrimıinıerten
iındıschen Einwanderer gemacht.

uch 1m Mutltterland Indien hatte I1Lall diesen aufopferungsvollen Kampf
restriktive Einwanderungsbestimmungen, die polızeıliche Registrierung der
herablassend „Coolıes“ ZENANNTLEN süudasıatıschen FEinwanderer un dıe all-
vegenwärtıge Diskriminierung auftmerksam verfolgt. Gleichzeitig WTr anläßlich der
VO den iındischen Natıionalisten bekämpften admıinıstrativen Teilung Bengalens
1905 eıne andere, gewaltsame Wıderstandsbewegung entstanden, die die (GGemüter
bewegte. Zum Ersten Mal selt dem orofßen Militäraufstand VO  — 857/58 bıldeten
sıch in Bengalen verschworene Zırkel, die sıch bewaffneten un sıch die Ermordung
der britischen Kolonijalherren vornahmen. S1e suchten un ftanden hinduistische
heılıge Schriften un Tradıtionen, die ıhre Ambitionen ZU gewaltsamen Kampft

dıe Fremdherrschaft ntÜ  ern schienen. Di1e Aufforderung des (Csottes
Krishna ArjJuna ZU Kampf 1mM Krıeg die eigenen Verwandten, auf deren
Hıintergrund siıch das berühmte philosophische Lehrgespräch der Bhagavadgıta
entfaltet, wollten sS1e wortlich un: nıcht 1Ur symbolisch nehmen: Arjuna sollte
schließlich seinem Kriegerethos tolgen un: 1n den Kampft zı1ehen6e. Dem wollten CS

die Jungen Nationalıisten nachmachen. Gewaltlosigkeit wurde Eür S1e 7A88 Zeichen
der Schwäche.

Eıner der Ersten, die sıch otffen für den Kami3f tür die Unabhängigkeıit stark
machten, W ar der Herausgeber der Zeitschrift „Bande Mataramı: Sprachrohr der
Nationalparteı, Aurobindo Ghose (1872-1950), der 1908 autwieglerischer
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Aktivıtäten verhaftet wurde Als 1mM Maı 909 treigesprochen werden mußte,
hatte sıch allerdings bereıits ganz VO  - der Tagespolitik ab und dem Yoga ZUSC-
wandt, ZOß ın das tranzösıisch beherrschte südindische Pondicherry, weiıt WCS VO

seıner bengalıschen Heımat, un wurde O1rt 11nter dem Namen Shree Aurobindo
eiınem der anerkannten orofßen CGsurus des Jahrhunderts.

Dıie indıschen Intellektuellen ebenso W1€ die 1885 yegründete Kongrefßpartei
sahen 1in der Teilung Bengalens eınen politischen Schachzug der Kolonialherrschaft
mMI1t dem Zael, eıne Spaltung des bengalischen Wıderstands herbeizuführen un!
hinduistisch-muslimische Anımosı1ıtäten provozıeren. Die Verwaltungsretorm
TeNNntTe namlich den muslimiısch dominierten (Osten (heute Bangladesch) un! den
hıinduistisch dominierten Westen (heute der iındıische Unıjonsstaat West-Bengalen)
mIi1t der Hauptstadt Kolkata (Kalkutta).

Der Wıderstand hatte durchaus eine Massenbasıis: Zum ersten Mal hatte CS Verbren-
nungsaktionen VO westlicher Kleidung als Ausdrucksform eınes NEeUu kul-
turellen Nationalısmus gegeben. uch dıe ursprünglıch der kolonialen Herrschaft
sehr Kongrefspartei hatte 1906 7ARE ErSsten Mal die Forderung ach „Swa
ra (Selbstregierung) erhoben. damıt iındısche Beteiligung der Regierung oder
och mehr gemeınt WAal, blieb ZW aar zunaächst otfen och die unbequeme etorik
des Wıderstands machte deutlıch, da{ß die Akzeptanz der scheinbar allmächtigen br1-
tischen Kolonjalherrschaft nachlie{8. Darüber hınaus W ar befürchten, da{ß sıch das
'olk ber 1107 oder lang mıt dem gewaltsamen Wıderstand solıdarısıeren könnte.

In diesem zeıtgeschichtlichen Umtfteld eıner sıch formıerenden antıkolonıialistischen
Bewegung in Indien fand sıch Gandhı 1909 Bord der „Kıldonan Castle“ wıieder.
Das Reıisen War ohnehiın Sanz seinem Flement veworden. Die Drohung des Ent-
ZU9S der Kastenzugehörigkeit be] eıner Fahrt ber das Meer, dıe ıhn be1 seliner ersten
Reıse 1888 och belastet hatte, spielte längst keıine Rolle mehr. Gandhı hatte seın Stu-
1um 1n London abgeschlossen, WAaT ach einem vergeblichen Versuch 1n Bombay 1n
Südafrıka Zu erfolgreichen Anwalt geworden, hatte sıch mı1t Politik und Gesellschaft,
Philosophie un! Religi1on Intens1ıv beschäftigt, W ar Z Famıilienvater und ZU frei-
willigen Sanıtäter 1mM 7zweıten Burenkrieg 899) un be1 der brutalen Niederschlagung
des Zulu-Aufstands geworden. Die Bıbel hatte (> 1: VO  - OTr bıs hınten komplett
durchgelesen, wobe]l besonders das christliche Doppelgebot der Liebe und die Berg-
predigt einen bleibenden Eindruck be] ıhm hınterlielßen. All 1eSs beschreıibt GT

freimütig 1n seiner Autobiographie „Meıne Experimente mıt der Wahrheit“(1 927)

Reform un Revolte

Schon die Entstehung VO Früh- der Vortormen bürgerlicher Zivilgesellschaft 1m
ErIStien Drittel des Jahrhunderts W ar CN verbunden miıt innerhinduistischen Re-
Tormanlıegen, für die Ram Mohan KOYy (1772-1 833) die Rıchtung vorgegeben hatte.
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Dessen theologische Neuinterpretation des Hınduijsmus als eıne substantiell INOIN

theıistische Religion W al verknüpft mıt der Diagnose VO aktuellem Reformbedarf,
iınsbesondere mı1t eiınem gDanz konkreten menschenrechtlichen Reformanliegen,
nämlich dem Verbot der Wıtwenverbrennung. Die AaSst India Company, die ach
der Schlacht VO  - Plassey und Buxar (1764) eıne langfristig angelegte lerr1-
torialherrschaft ber Bengalen aufgebaut hatte, wıdersetzte sıch lange den For-
derungen ach einem Verbot der Wıtwenverbrennung. Von einer Einmischung 1ın
relıg1öse Angelegenheıiten be] dem VO ıhr beherrschten olk versprach S1Ee sıch
näamlıch nıchts als Scherereıen, auch WeNn diese ntervention menschenrechtlich ZzuLt
begründet W Aal. Aus diesem rund W ar auch die christliche 1ssıon grundsätzlıch
verboten, ıllegal einreisende Mıss1ı0onare wurden ausgewlesen. Dieses Verbot wurde
GrST mi1t der Charta VO 1813 un auf Druck des britischen Unterhauses aufgeho-
ben Das Verbot der Wıtwenverbrennung kam CFSE 1SZY nachdem Ram Mobhan
KROoy un: seıne Mıtstreıter jahrelang eine öffentliche Kampagne für dieses Verbot
durchgeführt hatten.

Zwar wurde dıie Wıtwenverbennung 1LL1UT sehr selten praktiziert un 1St auch VO

bedeutenderen hinduistischen Rechtsschriften keineswegs gedeckt, doch verdeut-
lıchte dieser menschenverachtende Brauch die Reformbedürftigkeıit des Hınduis-
1L1US anscheinend mehr als alles andere. Lala Lajpat Raı 865—-1928), Bıpın Chandra
Ral 858—1932), Bal Gangadhar Tilak (1856-1 920) un: andere Denker un Aktıvı-
sSten des Jahrhunderts GLZAGH sıch enn auch vehement für innerhinduistische
Reformen sowohl auf soz1alem W1€e auch auft theologischem Gebiet e1n, wobel 1M -
1991548 das Ziel WAal, den eigentlichen Kern des Hınduismus vegenüber seinen hıstor1-
schen Vertfälschungen freizulegen.

Gleichzeıitig schwärmten viele Reformer \V4 Q} der militärischen Widerstandskraft
der Marathen, VOT allem dıe des Shivayı (1630-1680) den Mogul Aurangzeb 1n
der zweıten Hälfte des Jahrhunderts. Daneben hatte James odd (1782-1835) mıt
seınen Forschungen den alten Überlieferungen AUS Rajasthan zahlreiche riıtterliche
Heldengeschichten ausgegraben, die die Phantasıe der Reformer beflügelten. S1e
ylaubten, da{fß die voldene iındische Kultur der Antike och ıntakt hätte bleiben kön-
NEN, WE 65 mehr kriegerischen Heldenmut W1e€e den des oroßen Marathen-Führers
Shivayı gegeben hätte. Ursache des Niedergangs schien iıhnen die mangelhafte Wehr-
haftigkeit des Hınduismus se1n. Dıie Gründung VO Organısatiıonen un Parteien
des Hındu-Nationalısmus W1€e ELW der Hındu Mahasabha( der Hindu-Miliz
Rashtriya Svayamsevak Sangh oder auch der ach Marathen-Führer Shıvayı
(1630—-1680) und nıcht ach dem (Gsott Shiva benannten langJährıgen Regierungspar-
tel 1mM Bundesstaat Maharashtra, der Shiv Sena (1 beruht auf dieser auch heute
och el bemühten un: durchaus verbreıiteten Makro-Interpretation der hınduisti-
schen Religionsgeschichte. Der Hauptbahnhof un der iınternationale Flughafen 1n
Mumbaı (Bombay) sınd VOT einıgen Jahren ach Shiva]yı umbenannt worden, der
Identifikationsfigur schlechthın für den wehrhaften Hıinduismus.
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„Hınd 5Swara] “ stiefß zunächst auf wen1g Gegenliebe ın Indien. ST als Mahatma
Gandhı selber 1914 dauerhaft aus Sudafrıka zurückkehrte, miıt Unter-
brechungen mehr als 70 Jahre se1nes Lebens zugebracht hatte, kam eın SalZ
Element 1n den Natıionalıiısmusdiskurs hıneın. uch kannte die Versuchung, die
Ursache Hür dıe angebliche milıtärische un: zıivilısatorıische Schwäche Indiens un!:
des Hınduismus 1n seiner verloren SCHANSCHNCN kriegerischen Virilität sehen. Als
Jugendlicher hatte Gandhı 1mM Fleischgenufß einen der Gründe für die ber-
legenheit der Engländer gesehen. IJa seline Famılie StrenNg vegetarısch lebte, hatte
eıne Zeıtlang mı1t einem Schulfreund heimlich außer Haus Fleisch kon-
sumıert, W as spater heftig bereute un seinem todkranken Vater gestand. och
auch ach seiner Ankunft ARE Studium 1ın England 1m Oktober 1888 wıderstand
der Versuchung ZUu Fleischessen 11UT deshalb, weıl Aß 6S se1ıner Multter hoch und
heıilıg versprochen hatte, W1€e 1n der Autobiographie betont. TSst die Lektüre
eınes Buchs VO  > Henry Salt, das dıe vegetarısche Ernährung propagıerte/, un: die
Begegnung MI1t überzeugten britischen Vegetarıern, be] denen seıne ersten OrSa-
nısatorischen Ertahrungen machte, formte aus ıhm den Vegetarıer Aaus weltanschau-
lıchen Gründen8?. Der entschiedene, Ja missıonarısche Vegetarısmus während seıines
Studiums ın England WAar der Anfang se1lınes öttentlichkeitswirksamen Auftretens.

18 Jahre spater, ach vergeblichen Bemühungen, mi1t Hılfe VO Bıittschriften die
Sıtuation der Sudasıaten verschiedener Religionen 1n Sudafrıka verbessern, hatte
Gandhı 1906 rABh ersten Mal eıne Aktion des Satyagraha („Festhalten der Wahr-
heıt“) durchgeführt, der aktiven Gewaltfreiheit ZuUur Durchsetzung politischer Ziele
Mırt einem Mal stellte sıch ıhm damıt die Fähigkeit, physıisches und psychiısches Leıid

eines höheren Zieles willen tragen, als eine Stärke und eben nıcht als eıne
Schwäche dar. Ausgerechnet das selbst erprobte Erdulden der brutalen Schläge sSUd-
afrıkanıscher Polizisten machte ıhm allen iußeren Anscheın klar, da{ß das Op-
ter den Täter b7zw. den Täterapparat beeintflussen konnte. Täter un: Opfter sınd für
Gandhı immer durch eın inneres Band miıteinander verknüpftt, beide werden durch
die Gewalt und durch dıe Reaktion des anderen verändert. Dieses innere Band annn
das Opfter, W C111 r dıe AL notwendige innere Stärke erworben hat, geschickt
NutzZen, den Täter 1n eıner Tiefenschicht selines Seelenlebens beeinflussen,
namlıch ber die Nnstanz des Gew'ıssens. Ziel W arlr dabei, den Täter einer „Verän-
derung des erzens“ bewegen, wotfür Gandhı auch den Sanskrıt-Neologismus
„hridayparıvartan“ verwendete. Der Begriff erinnert die christliche „Metanoı1ia“,
un:! 1St 6S eın Wunder, da die iınnerhinduistische Kritik Gandhı nıcht
zuletzt mMI1t dem Argument arbeıtet, seıine Deutung des Hinduismus se1 verkappt
christlich motivlert.

Dıie Voraussetzung für Satyagraha W alr also Stäiärke un! Bereıitschaft, Härten C1-

tragen. Schwäche un: Feigheit wollte Gandhı auf keinen Fall gelten lassen. Neben
dieser Erfahrung der Stärke aktiver Gewaltfreiheit machte 1n Sudafrıka och eıne
zweıte, Sahnz wesentliche Erfahrung, dıe be1 den Retormdenkern des Jahrhun-
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derts eıne untergeordnete Rolle gespielt hatte: da namlıch eıne wirklich dem Inter-
CSSC Indiens verpflichtete Befreiungsbewegung sıch nıcht 1L1UT tloskelhaft der 111US-

lımıschen Beteiligung versiıchern, sondern dafßß keıine nationalistischen Geschichts-
bılder hochkommen durften, die dıe Identität der iındıschen Muslime angreıten der
auch 1Ur potentiell 1n rage stellen könnten. Gewalt, die Erkenntnis Gandhıs,
beginnt nıcht erst mıt der ausgeführten Tat: sondern auf eıner viel tieferen, snbtilen
Ebene der Sprache und des Gedankens.

Er hatte damıt in Z7wWel Politikbereichen dıe rage der diırekten Gewalt thema-
1slert: ZUE eınen 1m Bereich des antiıkolonialen Kamptes, ZU andern auf dem (3e:
1et der interrelig1ösen Gewalt, der ın Suüudasıen mi1t dem Begriff des „Kommunalıs-
mMus belegt wırd Obwohl T: das Wegwischen VO Iränen Aaus jedem Auge“ 7A08

persönlichen ethischen Imperatıv erhob, Lat sıch Gandhı sehr schwer damıt, Fragen
der strukturellen Gewalt 1ın der iındischen Gesellschaft thematısıeren, iınsbe-
sondere das Problem der Dıskriminierung VO Frauen und das Problem der der
Kastenordnung ınhärenten Diskriminierung VO Niedrigkastigen un!: Dalıts. Die
Förderung VO Frauen und Dalıts sehen viele Betroffene heute 11UT als eın Feigen-
blatt, eıne 1LL1UT scheinbar devote Selbstinszenıerung des patriarchalıschen 5Systems,
hınter dem sıch eıne ungebrochen konservatıve Gesinnung des Mahatma verbirgt?.

Hind Swara)
Als Mohandas Karamchand Gandhı seiıne grundlegende kolonialismuskritische Be-
kenntnisschrift „Hınd Swara] “ während der Reıise VO  —- Sudafrıka ach Indien 1m
Jahr 1909 nıederschrieb, wurde och nıcht MIt dem Titel „Mahatma“ („Große
Seele“) angesprochen. ST 1915 Nannte ıh der Literaturnobelpreisträger Rabin-
dranath Tagore diese Bezeichnung setizte sıch annn durch; s1e 1St 1n der klassı-
schen Lauteratur aum belegt, LLUT einmal 1ın der Bhagavadgita: eın Ehrentitel
für eınen Mann, der sıch selbst als Vertreter der TIradıtion geben lıebte, zugleich
aber auch dieselbe TIradıtion einer gründlichen Selbstüberprüfung anhıielt.

„Hınd Swara] ” entwickelt eıne Vısıon für eın Indien hne britische Herrschaft.
Die Begründung für die Forderung ach „Selbstregierung“ für Indien 1St j1er CHS
mi1t der Frage VO „ahınsa“ (Gewaltfreiheit) und \hinsas (Gewalt) 1n der iındischen
Iradıtion verknüpftt. Ahınsa 1St 1er nıcht 11UTr eıne politische Strategie, S1€e soll
vielmehr indısche Identität pragen. 1E€ gezielte Gegenthese YAGR Selbstlegitimatı-
onsreflex der Kolonialherrschaft: hne die bändigende, Ja Zzıvilisıerende Kraft der
britischen Herrschaft würde Indien ın Chaos un: Krıeg versinken, das kolon1a-
listische Argument.
er britische Imperialısmus sah sıch 1n Indien in der selbstgerechten Rolle nıcht

1L1UT des Zivilisationsbringers, sondern auch des unparteischen rıtten in einem
heillos ach Kasten un:! Relıgi0nen, Sprachen und Kulturen segmentıerten, Ja 4ALO-
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misıerten Kulturkreis, der sıch hne die VO  H außen oktroyierte Herrschaft ın
Machtkonkurrenz un!: Krıeg aufreiben wuürde.

Der 7AÄBÄR elit der Abtassung VO ‚ Hind 5Swara] “ gegenwartıge Friede der
„editor“ 1n dieser In orm eiınes gelehrten Dialogs geschrıebenen Abhandlung (die
Stimme Gandhıs, dıe immer wıeder VO „reader“ 1ın Dialogform mıt Gegenargu-
mMentfen überschüttet wırd) den die DaX briıtannıca bringt, sSe1 ELE nomıiınell un! eın
Zeichen VO Feigheit (Gandhı, Collected Works 10 Dıie koloniale Befriedung
des Landes W ar 6S also, dıie Auszehrung un Feigheıit geführt hatte, die These
Mahatma Gandhıs.

Stäiärke jedoch liege nıcht 1n der Fähigkeıit Zur Ausübung eıner beliebigen orm
VO Gewalt, inklusıve staatlıcher Gewalt, sondern 1n der Abwesenheit VO  s Furcht
(),absence of fear“). Gandhı ing ZW ar immer wıeder bemerkenswert verständnıs-
voll auf die persönlıchen un wenıger persönlıchen Ängste un NOote seıner Mıt-
menschen un: polıtischen Mıiıtstreıter eın, konnte aber auch EextIrem orob se1N, WEeNnNn

olaubte, CS mMi1t Feigheit Lun haben11. Direkte Gewalt 1St 1Ur deswegen
tolgreich, weıl CS ıhr ımmer wıeder gelingt, be] ıhren Opftern Furcht
Umgekehrt wırd die Drohung mı1t Gewalt leer, WE S1e nıcht mehr einschüchternd

wırken VvVerImaßg, WEeNnNn S1e sıch also nıcht mehr auf subtile Weıse 1ın das Opfter e1IN-
pragen aßt

Eng verknüpft damıt 1St die gelegentlich unterschlagene zıivilisationskritische
Schicht VO Gandhıs Denken. Di1e Maschine als Produktionsmuittel oder als Ort-
bewegungsmittel 1st Inbegriff der Entiremdung des Menschen VO sıch selbst, 1aber
auch VO  = Gott, VO  am} Relıgion un: VO seinem spirıtuellen Weg (CW 10, 24) Hıer
geht CS eıne Religion, dıe ber allen historischen Eıinzelreligionen steht un: dıe
ıhm auch dıe prophetische Feststellung ber dıe eiıgene Religion hınaus erlaubt,
Jesus VO  Z Nazareth se1 ‚a Europa wen1g verstanden“ (CW 15% Im Namen
dieses Zugangs ZALT transzendenten Religion 1STt VO außen her Umständen

ein besseres Verständnis für relıig1öse Inhalte möglıch als be] Angehörigen die-
SCH Religion selber. Das mächtige Symbol der modernen Zivilisation un! ihrer bel
1St 1N .Hınd Swara]“ ausgerechnet das indische Eiısenbahnwesen für Gandhı der
Lebensnerv des imperl1alen Warenzyklus mMiI1t seınem für die Kolonıialhändler
vorteılhaften Export VO Rohwaren und dem Import VO Fertigwaren. as hın-
derte ıhn zeıtlebens allerdings nıcht daran, andauernd dıe Bahn als Transportmittel

NuUuLrzen
Schon 1n „Hınd 5Swara] “ hebt Gandhı Ahınsa, die „Nıcht-Gewalt“ AaUus dem An

wendungsbereich praktizıerter Gewaltlosigkeıit oder Gewaltfreiheit 1n einen reli-
ox10nsphilosophisch-normativen Bereıich hıneın. Er spricht VO der „Religion der
Ahınsa als „Nicht-töten“ 10, 31) Z7war außert sıch Gandhı 1n verschıedenen
Zusammenhängen gelegentlich 1n dem Sınn, alle Religionen seılen Wege ZAED ole1-
chen Ziel Diese 1m Jahrhundert VO  - den Philosophen des Neohinduismus ent-
wiıckelte ıdealıstische Religionsphilosophie erscheıint be] ıhm aber 1n eıner gebro-
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chenen orm Wahre 7Zivailısation 1St wenıger der theoretischen Wahrheitsfrage VeI-

pflichtet als vielmehr eiıne praktısche Verhaltensweise („mode of conduct“: 100}
die den Menschen 1n pädagogischer Absıcht auf den Weg der Pflichterfüllung

(zpath of duty“) führe „Performance of duty“ 1er klingt dıe Semantiık des Wor-
Fes „dharma“ als „Pflichts oder „Pflichterfüllung“ durch

Grenzen der Gewaltfreiheit?

In seinem Klasıker „Les Damnes de la terre“12 deutet Frantz Fanon (1925-1961)
den Auftstand un die Gewalt der „Verdammten dieser Erde“ als Ausdruckstorm
kulturellen Wıiıderstandswillens koloniale Gewaltherrschaft. Im hıistorischen
Vorwort der Erstausgabe 1961 VO Jean-Paul Sartre steigert sıch dieser der
These, die autständische Gewalt der kolonal unterdrückten Völker ıhre Her-
renvölker eingeschlossen 1ST hıerbeli auch die damals och ıdealisıerte terrorIist1-
sche Gewalt lasse die otffenen Wunden vernarben, die die Kolonialherrschaft C
rissen hatte: „Di1e Gewalt kann, W1€ die Lanze des Achilles, die Verwundungen, die
S1€e zugefügt hat, auch wıeder heılen lassen.“ Dies dürfte ohl die ExXiIreme Gegen-
posıtıon Mahatma Gandhıs emphatıscher Gewaltfreiheıt der Stärke se1n.

Fanons Idealisıerung aufständischer Gewalt der Völker dem Joch der Koloni1-
Ssat1o0on 1st heute Vergangenheıt. Der Kampf der Talıban 1ın Atfghanıstan und in Pakıstan
annn nıcht mehr ernsthaft als gerechttertigte Oorm der Gegengewalt behauptet WEel-

den, selbst WE sıch herausstellen sollte, da{ß CT VO olk der zumındest VO 'Teilen
des Volkes mıtgetragen wiırd uch der jahrelange brutale maoıstische Aufstand 1ın
Nepal konnte ZW ar vielleicht auf eın ZEWISSES Verständnıs angesichts der desolaten
Lage der landlosen Bevölkerung, aber ”alum auf Sympathıe oder gar Begeıisterung 1mM
Ausland stoßen. So ändern sıch dıe Zeıiten un die politischen Vorlieben der Men-
schen. Wılliam Dalrymple*? sıeht dıe 1n Indien und Pakıstan hoch geehrten Aufständi-
schen VO 185 als Vortorm der modernen Talıban, die die gewaltförmıge Interpre-
tatıon des Jıhad, verbunden mı1t dem Gedanken der Massakrıerung des Gegners, 1ın
einem antıkolonialen Kontext aufgreıten, dıe Mobilisierung des Volkes dıe at-

lıche Ordnung betreiben un: VO  S jer aUus ıhre Identität als Auftfständische auch 1n
einem relig1ösen Zusammenhang konstruleren. Der Bezug auf die ıslamısche Kompo-

1St dabe] zunächst als symbolischer Bezug verstehen, dem sıch damals auch
die autfständischen Hındus zwanglos anschlossen. [)as W ar och 1n den Zeıten VOT der
ıdentitätspolitischen Polarisierung 7zwischen Hinduismus und Islam 1n Sudasıen.

In seınem Buch ber „Revenge and Recontcıiliation“ in der indıschen TIradıtiıon
stellt Rajmohan Gandhı das Rachemaotiv als Ehrensache, Ja als eın zentrales Struk-
turelement südasıatischen Lebens ber dıie Zeıten hinweg dar. Leitfossıl für dieses
Rachemaotiv 1ST das Mahabharata VO jer AaUsSs zıeht Rajmohan Gandhı, übrigens
eın Enkel des Mahatma, eıne direkte Lınıe 1ın dıe Gegenwart!*.

O3



Heınz Werner WessIer

Blutspur der Geschichte

Die relig1öse Legitimierung VO Gewalt hat eiıne alte TIradıition innerhal des Hın-
duısmus. SO beziehen SICH: WI1e€e Karl-Heinz Golzio ze1gt, zahlreiche süudındısche ms
schriftten der Colas und Calukyas auf die gewalttätige Verbreitung des Shivaismus
un: die direkte Gewalt den süudındischen Jaınısmus als eiıne orm gerechter
Gewalt!5. Darın erd Lakulısha-Pashupata eın Beiname Shivas als sıegreicher
Verfolger der Jaina-Religion dargestellt. Schon der Pandya-Herrscher Arıkecari ı
Maravarman (Ca 680—710) soll brutal die Anhänger der konkurrierenden Re-
lig10n VOrSCHaANSCH se1n un! 101010 Jaınas gepfäahlt haben, WE INan einer Inschrift
olauben darf uch WEeNN diese Zahl möglicherweise übertrieben ist stellt S$1e doch
den Geılst der e1ıt dar, 1n dem der 1ın Gewalt umschlagende Ha auf die andere
Religion Zu Ausdruck kommt. Insbesondere die Virashaivas erwıesen sıch als
entschiedene Gegner des Jaınısmus. Bekannt sınd eLtwa auch zahlreiche Fälle der
Aneı1gnung VO  e} Jaına- Tempeln durch die Virashaivas.

Die berühmte autobiographische Darstellung der buddhistischen Bekehrung des
Ashoka angesichts der Schrecken des Kalınga-Feldzugs das heutige Orıssa W1e€e
S1e 1ın den berühmten Ashoka-Inschriften zeıtgenössısch überlieftert 1St, welst ein e1-
gentümliches Verhältnis ZUT Frage der Anwendung mıilitärischer Gewalt auf. Der
Anblick des Elends der N© sıegreichen Heer Ashokas verschleppten Bevölkerung
führt Ashoka ZUr Reflexion auf die leidhafte Natur des ase1ıns un:! 1St dıe rund-
lage selner Bekehrung FAGE Buddhismus:; doch eıne iımmerhiın denkbare Erlaubnis
Z Rückkehr der verschleppten Bevölkerung der Sar ZUur Aufgabe der Provınz
Kalınga steht nıcht ZUur Debatte.

Beispiele elınes solchen Wertekonflikts zwıischen relig1ösem Gewaltverme1i-
dungsgebot un der Pflicht des Herrschers, seın Reich führen un
vergrößern Inkaufnahme nıcht TIN3M: des Verteidigungs-, sondern auch des
Angriffskriegs, lassen sıch aus der iındischen Geschichte AaUusS$s praktisch allen Epo-
chen 1ın zahlreichen Varıanten beibringen. Das 1250 entstandene Jaına-Werk
„Prabhavacarıitra des Prabhacandra und Pradyumnasurı“ berichtet, W1€e der angeb-
ıch ZAU Jaınısmus konvertierte Caulukya-König Kumarapala (1143-1172) eınen
Feldzug während der Regenzeıt alleın deswegen abgebrochen habe, weıl iın dieser
Jahreszeıt unvermeıdlich vıel mehr Kleinlebewesen durch dıe Iruppenbewegung

ode kimen als in den trockenen Jahreszeiten!6®. Ethisch problematisch 1sSt also
nıcht die Kriegführung, se1 CS 1m Angrıffs- der Im Verteidigungskrieg, sondern
die nıchtintendierte Vernichtung des tierischen Lebens als Nebenefftfekt der Irup-
penbewegung.
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Satyagraha un Subalterne

Mahatma Gandhıs Gewaltbegriff kommt möglıcherweise Orft eıne Grenze,
das Selbst V} SaNzZCH kollektiven oder individuellen Identitäten bereıts durch
Gewaltverhältnisse geschädıgt un tief verletzt 1St. Sein ngagement für die VO

ıhm „Haryanı („Gotteskinder“) genannten ehemalıgen Unberührbaren, die sıch
selbst zunehmend .Dalıts- NEINNECIL, entspringt einem spürbar patronısıerenden
AnNSatz, der VO den polıtisch bewufßten Dalıts nıcht mıtgetragen und heftig
zurückgewiesen wırd iıne Neulektüre Gandhıs 1m 21. Jahrhundert wırd 1€eSs$
sicherlich 1m Blick behalten un: aktıv autfarbeiten mussen.

Dalıits lassen sıch auch mi1t scheinbar gutgemeınten Zuschreibungen ıhrer Iden-
t1tÄät un! mı1t soz1alen Entwicklungsvorstellungen, die VO  ©) außen S1€E€ herangetra-
SCNH werden, immer wenıger abspeisen. Mehr enn Je bringen S1e ihre politischen
un! gesellschaftliıchen Ansprüche eigenständıg 7A08 Ausdruck, solidarısıeren sıch
untereinander, suchen ach polıtischen Verbündeten, entwerten ıhre eigenen kultu-
rellen un: relıg1ösen Identitätspolitiken ınml Rahmen der Behauptung VO Identität
Jenselts des Hınduismus und des viel eschworenen SHGUC Humanısmus“ Der
Aufstieg der maoıstischen Guerilla 1ın den etzten Jahren, die sıch 1m wesentlichen
AUS landlosen Dalıts rekrutiert, macht deutlich, welcher CO HIE pohtische un:
iınnergesellschaftliche Sprengstoff jer vorhanden IST Der Gandhische Ansatz des
Dienstes den Niedrigsten 1ın der Gesellschaft 1St heute (wıe voraussehbar) we1lt-
gehend verpufft. Der Weg so7z1alem Aufstieg un ZUr homogenen ındischen (3€-
sellschaft geht ber Selbstrepräsentation un: Bıldungsanstrengungen. Die Frage
ach eıner alternatıven Modernisıerung, W1e€e S1e sıch auch ın Gandhıs Zivilisations-
krıtik nıederschlägt, 1st gesellschaftlıch margınalısıert.

Nationalrelig1öse Identitätspolitiken un Satyagraha
In /Zeıten der Angst VOT zunehmender Attraktivıtät nationalrelig1öser Identitätspo-
lıtıken, der rel1216s mot1ivlerten Gewalt un!: des Terrorısmus INAS das „Festhalten
der Wahrheit“ als Anachronismus erscheıinen. Gandhıs Stiärke lag 1ın seınem 111LO14-

ischen Rıgorısmus be] der Frage der Gewalt, dıe sıch ıhm selbst ımmer wıieder 1ın
orm stellte. Da Südasıen tatsächlich gewalttrei sıch die Unabhängigkeıt

würde erkämpfen können, schıen ZANT: eıt VO Hind Swara]“ nıcht mehr als eine
absonderliche Utopie se1InN. Das britische Imperium un: die anderen europäl-
schen Kolonialreiche schienen fest gefügt und ıhre Überseegebiete zuLl gyesichert.
Gandhı selbst schreibt 1905% 1n eınem Brief Lord Ampthull 1n London:

SICH habe bisher praktısch noch nıemanden getroffen, der ylaubt, da{fß Indien jemals frei
werden könnte, ohne da{fß dabe] Gewalt mıt 1mM Spiel 1STt.  C
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Um bemerkenswerter 1St, da{ß Gandhıs „Satyagraha“ sıch als Erfolgsgeschichte
erwıies. Geschichte 1ın Süudasıen W1€ überall auf der Welt W dl un: 1St VOT allem elnes:
Gewaltgeschichte, die Gewaltfreiheit dagegen eıne al erfüllte Hoffnung. Ma-
hatma Gandhıs .Find 5Swara) , 1909 erschienen, Alst sıch als artıkulierter Auftftschrei
eiınes friedensbewegten Menschen lesen, eıne 1ın eiınen polıtischen Theorieansatz
gefaßte Sehnsucht ach eıner anderen Welt Diese Welt errichten, bleibt auch 1m
Zeıtalter der Aufrüstung 1n Südasıen un: 1n anderen Teılen der Welt ber
Kulturen un: Religionen hinweg bleibende zıvilısatorische Menschheitsaufgabe.
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